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1 Einleitung 

Schwarzarbeit steht im Zentrum des öffentlichen Interesses. Medien und Politik nehmen sich mit grossem Eifer der Thema-

tik an, diskutieren die Auswirkungen für das öffentliche Wohl und suchen nach Massnahmen, wie die Schattenwirtschaft 

eingedämmt werden kann. Dabei ist der öffentliche Diskurs häufig von Spekulationen und Dramatisierungstendenzen ge-

prägt. Dies ist unter anderem darauf zurückzuführen, dass es wenig gesicherte Erkenntnisse über Ausmass und Gründe von 

Schwarzarbeit gibt. Selbst die Frage, was genau Schwarzarbeit ist (und was nicht zu Schwarzarbeit gehört) ist nicht ab-

schliessend beantwortet. Im Rahmen des vorliegenden Artikels sollen die Definitionen von Schwarzarbeit verglichen und 

erläutert und Ergebnisse der Schwarzarbeitsforschung kritisch beleuchtet werden. Hauptziel ist es, einen differenzierten 

Definitionsrahmen als Diskussionsgrundlage für das Thema zu bieten. Darüber hinaus werden Forschungsmöglichkeiten 

diskutiert.  

Die Diskussion um die Schattenwirtschaft und das Schwarzarbeiten wird auch in der Wissenschaft seit 25 Jahren ambiva-

lent geführt (für eine Übersicht vgl. Schneider & Enste 2000). Dies vor allem hinsichtlich der Auswirkungen auf die gesamt-

wirtschaftlichen Strukturen und deren Ergebnisse. Dabei werden vor allem zwei Grundhaltungen vertreten. Als problema-

tisch wird die Schattenwirtschaft angesehen, weil der Schwarzmarkt die Quelle einer Vielzahl wirtschaftspolitischer 

Probleme ist. Im Gegensatz dazu wird von manchen Forschern gegenüber der Schwarzarbeit eine positive Grundhaltung 

vertreten. Der Schwarzmarkt generiere ihrer Meinung nach einen beachtlichen Mehrwert, weil er die Akteure von staatlichen 

Zwängen und Regulationen befreie (Schneider 2001; Schneider & Bedakow 2006).  

Gesichertes Wissen über individuelle Anreize und Motive der Schwarzarbeitenden gibt es kaum. Ebensowenig ist bekannt, 

wie die Schwarzarbeit von den Nicht-Schwarzarbeitenenden bewertet wird. Eine weitere Schwierigkeit liegt bei der Messung 

des Phänomens, so ist das Ausmass des informellen Sektors immer wieder Gegenstand wissenschaftlicher Debatten.  

Die Fachliteratur zum Themenkomplex Schwarzarbeit und Schattenwirtschaft durchleuchtet verschiedene Teilaspekte und 

setzt – je nach gewähltem Forschungsinteresse – unterschiedliche Schwerpunkte: Zum einen wird die Schwarzarbeit im 

Besonderen und die Schattenwirtschaft im Allgemeinen als Krisenphänomen dargestellt, das strukturell oder institutionell 

begründet wird (Stark 1989; Wallace 2002). Zum anderen wird auf die (fehlenden) Opportunitätsstrukturen der Schwarzar-

beitenden hingewiesen, so dass individuelle Vereinbarungsstrategien nötig werden. Als Beispiel sind hier Frauen zu nennen, 

die sich aufgrund ihrer familiären Situation schwer in den Arbeitsmarkt integrieren lassen und so Gelegenheitsarbeiten 

schwarz verrichten (Dillman 2007; Erlinghagen 2003; Trube 2006; Williams 2005).  

In diesem Beitrag soll ein besonderes Augenmerk auf den Zusammenhang zwischen selbständiger Erwerbstätigkeit und 

Schwarzarbeit gelegt werden. Die Bedeutung von Mikrounternehmen für den Schwarzmarkt wird in der Literatur immer wie-

der hervorgehoben. Einerseits im Zusammenhang mit dem Übergang in die post-industrielle Gesellschaft (Sassen 1997) 

und anderseits mit der damit zusammenhängenden Veränderung der Struktur des Arbeitsmarktes. Laut mancher Autoren 

(z.B. Pongratz und Voss 2003) verlangt die heutige Dienstleistungsgesellschaft einen zunehmend unternehmerischen Um-

gang mit der eigenen Arbeitskraft. Daraus entsteht ein neuer Typus von Arbeitnehmer, der „Arbeitskraftunternehmer“, der in 

alle Bereiche der Erwerbsarbeit vordringt, und damit auch in der Schattenwirtschaft aktiv wird.  
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Von diesem kurzen Aufriss ausgehend, soll im Folgenden der Gegenstand Schwarzarbeit und Schattenwirtschaft einge-

grenzt werden. Darauf sollen wichtige Befunde aus der Forschung präsentiert werden, hierbei wird im Speziellen der Fokus 

auf die wissenschaftliche Diskussion, welche den Zusammenhang zwischen Schwarzarbeit und Entrepreneurship erforscht, 

gelegt. Zum Schluss soll einen Ausblick auf die Anforderungen einer zukünftigen Forschung gewagt werden. 
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2 Eingrenzung des Gegenstandes 

Die Auseinandersetzung mit der Schwarzarbeit setzt bei der Abgrenzung dieses Phänomens von anderen Aktivitäten auf 

dem Arbeitsmarkt an, die als „regulär“ gelten. Ein einheitlicher Begriffsapparat für die Beschreibung von Phänomenen aus-

serhalb der formalen Wirtschaft hat sich in der Wissenschaft bislang noch nicht herausgebildet. So können unter gleichen 

Begriffen verschiedene Gegenstände verstanden, oder gleiche Sachverhalte unterschiedlich benannt werden. Eine oft ge-

brauchte Arbeitsdefinition bezeichnet die Schattenwirtschaft als Gefüge aller ökonomischen Aktivitäten, die zum offiziellen 

Bruttoinlandprodukt beisteuern, aber gleichzeitig einer Registration entgehen (Schneider & Enste 2000). Gemäss Jessen et 

al. (1988) beruft sich die ökonomisch ausgerichtete Forschung auf die Definition von Schmölders (1980), der den Begriff der 

Schattenwirtschaft geprägt hat und damit alle nicht erfasste Wertschöpfung einer Wirtschaft meint. Die soziologische Dis-

kussion spricht mehrheitlich vom informellen Sektor und orientiert sich dabei an Gerschuny und Pahl (1979), die ihren Fokus 

auf die strukturellen Veränderungen des Arbeitsmarktes gelegt haben.  

Die Vielfalt der Formen, welche die Schwarzarbeit annehmen kann und die Verschiedenheit der Branchen, die auf dem 

Schwarzmarkt operieren können, hat in der Literatur dazu geführt, dass eine systematische Definition der informellen Öko-

nomie über Kriterien, respektive Eigenschaften der Schattenwirtschaft erschlossen wird (Losby et al. 2002,  Jessen et al. 

1988).  Jessen und seine Mitarbeiter (1988: 27 – 28) nennen fünf Kriterien für die Definition: 1) Die statistische Nicht-

Erfassung der informellen Ökonomie, 2) die Illegalität, 3) die postmaterialistische Wertorientierung, 4) die Geldnutzung und 

damit die Barbezahlung als häufigster Transaktions-Modus und die 5) Arbeitsvermittlung, die abseits des regulären Arbeits-

marktes läuft. Ganz unproblematisch ist jedoch auch die Definition mittels dieser Kriterien nicht: Je nach strafrechtlichem 

oder steuertechnischen Bestimmungen eines Landes kann der Begriff Schattenwirtschaft von ganz unterschiedlichem Inhalt 

sein. Weiter ist der Bereich, auf den alle Kriterien zutreffen, relativ klein. Die Streitpunkte zwischen den verschiedenen Auto-

ren, was zur Schattenwirtschaft zählt oder nicht, können folglich mittels dieses Eigenschaftskataloges nicht gelöst werden. 

Aus dieser Sachlage schliessen Jessen und seine Mitarbeiter (1988: 30 - 31), dass „eine positive, theoretisch stichhaltige 

Abgrenzung von informeller Ökonomie gegenüber den nichtökonomischen Bereichen alltäglichen Handelns [...] unmöglich“ 

ist. 

Einen anderen Weg schlagen Typologisierungskonzepte ein, die den Schattensektor als integralen Bestandteil des Arbeits-

marktes ansehen und einen besonderen Augenmerk auf die Beschäftigungsart legen (International Labour Organization 

2002; Marcelli et al. 1999). Dabei ist die Unterscheidung zwischen dem „informalen“ und dem „illegalen“ Sektor – nebst dem 

„primären“ und dem „sekundären“ Sektor – von grosser Tragweite. Diese Nuancierung zwischen informalem und illegalem 

Sektor durchbricht den vermeintlichen Kausalzusammenhang von  Kriminalität und Schwarzarbeit (Cross & Johnson 2000). 

Problematisch sind solche Kategorisierungen aufgrund ihres idealtypischen Charakters, die eine definitorische Abstraktion 

bleiben und somit als Basis für Messungen nicht direkt übernehmbar sind. Nichtsdestotrotz werden solche Typisierungen – 

auch auf der Individualebene – oft zur Ursachenanalyse herbeigezogen. Gerade Forschungsarbeiten stützen sich auf diese 

Kategorien und machen so einen Grossteil der Fachliteratur aus. Zu Beginn wurde vielen Forschungen zurecht noch eine 

mangelhafte theoretische Einbettung attestiert, dies gilt heute jedoch nicht mehr. So ist in jüngster Zeit besonders Schneider 

bemüht, mikro- wie auch makroökonomische Erklärungsmodelle mit der deskriptiven und analytischen Empirie zu verknüp-
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fen. Damit ist er um ein Gesamtbild der Schattenwirtschaft bemüht, mit dem Ziel, wirtschaftpolitische Implikationen heraus-

zuarbeiten (Enste & Schneider 2007; Schneider 2001, 2005, 2006; Schneider & Enste 2000).  

Aus der Forschung von Schneider und Enste (2000) hat sich die am weitesten verbreitete Klassifikation zur Unterteilung der 

Volkswirtschaft im deutschsprachigen Raum ergeben: Die Autoren gehen von der Annahme aus, dass sich in den meisten 

Industrienationen eine Dual Economy entwickelt oder schon etabliert hat. Dabei wird – wie in Tabelle 1 dargestellt – zwi-

schen einem offiziellen und einem inoffiziellen Sektor der Volkswirtschaft unterschieden: 

INOFFIZIELLER SEKTOR (Schattenwirtschaft i.w.S.) OFFIZIEL-
LER 

 SEKTOR 
Haushalts-

sektor 
Informeller 

Sektor 
Irregulärer 

Sektor 
Krimineller 

Sektor 
Güter / Dienst-
leistungen 

legal legal Legal legal illegal 

Ausführungen legal legal Legal illegal illegal 
Markttransak-
tionen 

ja nein Ja ja ja 

VGR Konventi-
onen 

BIP Selbstversorgungswirtschaft Schattenwirt-
schaft (i.e.S.) 

Untergrund-
wirtschaft 

Beispiele Industrie, 
Dienstleis-
tungen 

Do-it-yourself, 
Eigenarbeit 
beim Haubau, 
Reparaturen, 
Kinderbetreu-
ung 

Nachbar-
schaftshilfe 
Beratungszent-
ren, Selbsthilfe-
organisationen, 
ehrenamtliche 
Tätigkeiten 
Realtausch 

u. a. Schwarz-
arbeit: 
- Verstoss ge-
gen Gewerbe-
ordnung 
- Steuer- und 
Abgabenhinter-
ziehung 
- Irreguläre Be-
schäftigung 
Leistungsmiss-
brauch 

Hehlerei, 
Drogen, 
verbotene 
Glücksspie-
le, Betrug, 
Schmuggel, 
Menschen-
handel 

Tabelle 1:Sektoren der Volkswirtschaft (Quelle: Enste & Schneider 2007) 

Die Schattenwirtschaft ist demnach als irregulärer Sektor innerhalb der inoffiziellen Wirtschaft dargestellt. Hier werden legale 

Güter und Dienstleistungen von Leuten produziert, respektive erbracht, die Beschäftigungsbestimmungen nicht gesetzes-

konform befolgen oder staatliche Leistungsabgaben hinterziehen. Als Schwarzarbeit wird nur die produzierende, bezie-

hungsweise erbringende Handlung verstanden (und die dafür verwendeten Materialien, so fern diese schwarz erworben 

wurden). Nicht zur Schattenwirtschaft gezählt wird die aus der Schwarzarbeit resultierende Wertschöpfung. 

Trotz Bemühungen zur theoretischen Eingrenzung der Begrifflichkeiten, zeigt sich, dass Forscher/innen vielerorts die Begrif-

fe Schwarzarbeit und Schattenwirtschaft synonym verwenden. Dies hängt zu einem grossen Teil mit der Datenlage und der 

Erhebungspraxis zusammen, welche die differenzierte Messung der einzelnen Dimensionen der Schattenwirtschaft nur 

schwerlich ermöglichen. So ist zum Beispiel unmittelbar einleuchtend, dass sich Schattenwirtschaft und Selbstversorgungs-

wirtschaft in gewissen Bereichen nur schwer voneinander abgrenzen lassen (etwa: Nachbarschaftshilfe). Dennoch sind 

Bemühungen, um eine begriffliche Abgrenzung erwünscht und nötig, nicht zuletzt um Vergleiche zwischen verschiedene 

wissenschaftliche Ergebnisse bewerkstelligen zu können.  
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3 Problem der Daten 

Die Datenerhebung zu Fragen der Schwarzarbeit oder des Schwarzmarktes stellen sich als problematisch heraus, da die 

potentiellen Informanten per Definition im „Dunkeln“ agieren. Zwar hat die empirische Sozialforschung verschiedene Instru-

mente entwickelt, die diesem Problem entgegenwirken können (vgl. für eine Übersicht Lee 1995): So haben sich in den 

Sozialwissenschaften beispielsweise die „Randomized-Response Technik (RRT)“ oder auch die Analyse mittels „Vignetten“ 

für die Erforschung heikler Fragen bewährt. Nichtsdestotrotz bleibt vielfach ein Trade-Off zwischen wissenschaftlichem Auf-

wand und Ertrag bestehen. 

Die Erfassung des Schwarzmarktes setzt in der heutigen Forschung vor allem auf quantitativ ausgerichtete Instrumente; 

qualitative Methoden bleiben in der einschlägigen Literatur meist Nennungen in den einleitenden Kapiteln. Zur Schätzung 

der Schattenwirtschaft werden drei Klassen von Erhebungsmethoden herbeigezogen (vgl. Tabelle 2). 

DIREKTE METHODE INDIREKTE METHODE KAUSALE METHODE 

- Bevölkerungsumfragen 
- Befragungen zur Steuer-

hinterziehung 

Auf der VGR basierende Ansätze 
- Differenz zwischen Verwendungs- 

und Verteilungsrechnung (makro-
ökonomischer Ansatz) 

- Differenzen zwischen Einnahmen 
und Ausgaben der Haushalte auf 
einzelwirtschaftlicher Ebene 

- Differenzen zwischen tatsächlicher 
und offizieller Erwerbsquote 

Monetäre Ansätze 
- Bargeldumlauf 
- Bargeldumlauf grosser Banknoten 
- Transaktionsmethode 
- Bargeldnachfrage 

Physikalische Inputmenge 
- Elektrizitätsverbrauchsansatz 

- Ansatz der weichen Mo-
dellierung 

- Modellansatz: LISREL- 
oder DYMIMIC-Verfahren 

Tabelle 2: Erhebungsmethoden mit jeweils verschiedenen Ansätzen (Quelle: Enste & Schneider 2007: 284). 

Die allgemeine Erhebungspraxis bedient sich meist indirekter Methoden, welche vor allem dem Bias der sozialen Erwünsch-

barkeit entgegenwirken sollen (Frey & Weck 1983; OECD 2002; Schneider 2001; Weiss 2006). Koch (2007) und Graf (2007) 

kritisieren die Erhebung durch indirekte Methoden jedoch scharf und weisen darauf hin, dass Studien, die auf monetäre 

Methoden basieren, das Ausmass des Schwarzmarktes systematisch überschätzen. Problematisch sei hierbei vor allem, 

dass solche Studien unreflektiert herangezogen werden, um sozio-politischer Massnahmen zu verteidigen. 

Angesichts der oben erwähnten theoretischen und methodischen Probleme ist die Frage nach dem Wert der Messungen 

durchaus angebracht. Die Kritik an Erhebungsinstrumente und Erhebungsmethoden ist jederzeit nötig, dies darf jedoch nicht 

darin münden, dass jegliche Forschungsbemühungen schon im vornherein als gescheitert gebrandmarkt werden. Vielmehr 

soll die kritische Auseinandersetzung neue Wege und Möglichkeiten eröffnen, um neue Anstrengungen zu bewerkstelligen. 
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4 Forschung und Befunde 

Die gegenwärtige Literatur lässt sich in verschiedene Bereiche einteilen. Eine Hauptlinie der Argumentation ist die Darstel-

lung des Schattenmarktes als strukturelles und/oder institutionelles Krisenphänomen. Bezüglich struktureller Umwälzungen 

hat der Transformationsprozess von der Plan- zur Marktwirtschaft in den ehemaligen Ostblockstaaten grosses Interesse 

hervorgerufen. In diesen Ländern konnte eine beachtliche Zunahme der Schwarzarbeit nachgewiesen werden (Kosals & 

Ryvkina 2002a; Kosals & Ryvkina 2002b; Stark 1989; Wallace 2002; Williams 2007; Zhuplev et al. 1998). Im Rahmen der 

Transformationsprozesse ist vermehrt Mehrfachbeschäftigung notwendig geworden. Hier spielt die Schwarzarbeit als Zu-

satzeinnahmequelle eine wichtige Rolle. Strukturelle Veränderungen sind auch an der Basis von Fragen hinsichtlich der 

sozialen Ungleichheit anzusiedeln, welche die Schattenarbeit als Vereinbarkeitsstrategie für Frauen oder als Option eines 

willkommenen Zusatzverdienstes für Arbeitslose darstellt (Dillman 2007; Erlinghagen 2003; Osterland 1992; Pester 1986; 

Trube 2006; Williams 2005). 

Ein weiterer Forschungsstrang ist in Zusammenhang mit Migration zu sehen. Die amerikanische Forschung hat einen spe-

ziellen Fokus auf die Beschäftigungsbiographien von hispanischen Einwanderern gelegt und die Bedeutung der Schwarzar-

beit zur Existenzbildung der zugezogenen Arbeiter untersucht. Die Frage lautet in diesem Kontext, ob der Gang in die Selb-

ständigkeit eine Art „letzte Lösung“ für MigrantenInnen ist, die systematisch auf den Arbeitsmarkt diskriminiert werden 

(„Unemployment Push“), oder ob sich Einwanderer mit der Selbständigkeit einen Wunsch erfüllen, der direkt mit den Migra-

tionsmotiven zusammenhängt („Demand Pull“). Dabei wird auch speziell auf die Rolle der Haushalte eingegangen, da sich 

gezeigt hat, dass die selbständige Tätigkeit sehr oft als Familienprojekt initiiert wird (Ram 2007; Robles 2007; Zarrugh 

2007). An diesem Punkt setzten auch Netzwerkanalysten an, die vor allem die inter- und intrafamiliären Austauschbezie-

hungen unter dem Label der informellen Wirtschaft untersuchen und zum Schluss kommen, dass beispielsweise Tauschrin-

ge als Komplement zu den marktwirtschaftlich vorherrschenden Mechanismen zu verstehen sind (Hinz & Wagner 2006; 

Meier 2001).  

Obwohl die Schattenwirtschaft zunehmend gesellschaftliche und politische Beachtung bekommt, gehen nicht alle Au-

tor/innen davon aus, dass es sich hierbei um ein Phänomen handelt, das an ökonomischer Bedeutung gewinnt. So haben 

beispielsweise Jessen et al. (1988) den Zusammenhang zwischen Wertewandel und Industriearbeit untersucht und sind der 

Auffassung, dass die Schattenwirtschaft mehrheitlich in Markt und Staat integriert wird. Die Schwarzarbeit stellt also eine 

besondere Ökonomie der Haushaltsproduktion dar und wird damit zunehmend regularisiert. Schwarzarbeit wird in diesem 

Zusammenhang als Bestandteil einer Lebensweise verstanden und ist demnach alles andere als „entfremdete“ Lohnarbeit 

(Jessen et al. 1988). Die Bedeutung der Schwarzarbeit (oder der regulären Arbeit) unterliegt nicht nur dem Mentalitätswan-

del innerhalb einer Gesellschaft, sie ist auch kulturell unterschiedlich, diese Tatsache zeichnet zum Beispiel die Untersu-

chung von Berger und Moldaschl (2004) nach. Die Autoren erforschen die Arbeits- und Berufskulturen in Zusammenhang 

mit sozialer Inklusion respektive Exklusion und kommen zum Schluss, dass erhebliche Unterscheide zwischen verschiede-

nen Ethnien und Gesellschaften bestehen, hinsichtlich des „Wertes“, das den Arbeiten zugeschrieben wird.  

Vielerorts wird demnach die These der sich ständig ausweitenden Schattenwirtschaft angezweifelt. Trotz dieser postulierten 

zunehmenden Integration der Schattenwirtschaft in den regulären Arbeitsmarkt, kommen empirische Studien zum Ausmass 



 

 Seite 9 von 18 

der Schattenwirtschaft jedoch zum Schluss, dass diese These nicht zu verwerfen ist. Vielmehr zeigen sie, dass sich die 

Schattenwirtschaft seit den 1970er Jahre stetig ausgeweitet hat (vgl. Tabelle 3).  

Land 1970 1980 1995 1997 1998 1999 

Griechenland - - 26.6 28.8 29.0 28.8 

Italien 10.7 16.7 26.6 27.3 27.3 27.1 

Spanien - 18.0 22.6 23.1 23.1 22.8 

Portugal - - 21.9 22.9 23.1 22.8 

Belgien 10.4 16.4 21.6 22.4 22.5 22.3 

Schweden  7.3 12.2 18.9 19.8 19.9 19.2 

Norwegen  6.5 10.5 18.5 19.4 19.6 19.2 

Dänemark 6.4 8.6 18.1 18.1 18.3 18.2 

Irland 4.3 8.0 15.6 16.1 16.2 16.0 

Kanada - 10.5 15.0 14.8 16.2 16.1 

Frankreich 3.9 6.9 14.8 14.7 14.9 15.1 

Niederlande 4.8 9.1 14.1 13.5 13.5 13.2 

Deutschland 2.9 10.7 13.9 15.0 14.8 15.5 

Australien - - 13.2 13.9 14.0 14.1 

Grossbritannien 2.0 8.4 12.6 13.0 13.0 12.8 

USA 3.6 5.0 9.0 8.8 8.9 8.8 

Österreich 1.8 3.0 7.3 8.9 9.0 9.6 

Schweiz 4.1 6.5 6.9 8.0 8.1 8.3 

Tabelle 3: Die Entwicklung der Schattenwirtschaft in OECD-Ländern von 1970 – 1999: Grösse der Schattenwirtschaft in % des „offiziellen“ 
BSP erhoben mit dem Bargeldansatz (vgl. Schneider 2000) (Quelle: Enste 2002: 23). 

Die Ursachen für Grösse und Entwicklung der Schattenwirtschaft hat Schneider (2000) anhand von Durchschnittswerten aus 

22 empirischen Studien auf den Anstieg der Steuer- und Sozialversicherungsbeiträgen, auf die staatliche Regulierungsin-

tensität, auf die besonderen Arbeitsmarktregulierungen der jeweiligen Ländern und auf die Zunahme an öffentlichen Dienst-

leistungen zurückgeführt. Wie aus Tabelle drei ersichtlich wird, weist die Schweiz im internationalen Vergleich einen gerin-

gen Anteil der Schattenwirtschaft am BSP auf. Die Schattenwirtschaft setzte in der Schweiz im Jahre 2004 ungefähr 40 

Milliarden Franken um. Das ergibt, am BIP gemessen, gut 9% nicht-deklarierte Wertschöpfung (vgl. Schneider 2004, zitiert 

nach Golder et al. 2007). Enste und Schneider (2007) schätzen den Anteil der Schwarzarbeit an der Schattenwirtschaft auf 

etwa 40%. Hierbei lassen sich branchenspezifische Unterschiede festhalten: So fallen mit 39% die meisten schwarz gear-

beiteten Stunden auf das Baugewerbe und auf Handwerksbetriebe, gefolgt vom Dienstleistungssektor und von den übrigen 

Betrieben der Industriebranche mit 16%. Die Unterhaltungs- und Vergnügungsbranche setzt 12% schwarz um. Die letzten 

17% fallen auf sonstige Gewerbebetriebe und auf  haushaltsnahen Dienstleistungen (Olar 2007: 23, gestützt auf Berech-

nungen von Schneider 2007). 
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Ein etwas anderes Bild erhält man von Schätzungen, die auf Umfragen basieren: Feld und Larsen (2005) ermitteln für das 

Jahr 2001 eine Grössenordnung der Schwarzarbeit in Deutschland von 4.1% des BIP und 3.1% für das Jahr 2004. Im Ver-

gleich schätzten Schneider und Enste (2007) für das Jahr 2006 den Anteil Schwarzarbeit am BIP auf 6 – 7% (für Deutsch-

land). Vergleichszahlen für die Schweiz gibt es für diese Art der Berechnung keine. 

Damit lässt sich festhalten, dass je nach Erhebungsinstrument die Zahlen zur Schwarzarbeit und zur Schattenwirtschaft 

stark variieren können. Die Bargeldmethode liefert tendenziell zu hohe Werte, da auch rein kriminelle Aktivitäten mit erfasst 

werden. Demgegenüber neigen Befragungsdaten die Anzahl verrichteter Stunden Schwarzarbeit zu unterschätzen, da die 

Befragten dazu tendieren, sozial erwünschte Antworten zu geben. 
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5 Entrepreneurship und Schwarzarbeit 

Hinsichtlich des Zusammenhanges zwischen Kleinunternehmen und Schattenwirtschaft folgt die Forschung im deutschspra-

chigen und im amerikanischen Raum hauptsächlich zwei Forschungsfeldern. Eine Forschungslinie legt den Fokus auf die 

strukturelle Exklusion gewisser Gruppen – beispielsweise Frauen – die andere Forschungslinie verfolgt die Rolle der 

Schwarzarbeit beim Gang in die Selbständigkeit.  

Gerade selbständig erwerbstätige Frauen sind im Rahmen der Dienstleistungsgesellschaft mit den Opportunitäten auf dem 

Schwarzmarkt konfrontiert. Privathaushalte fragen vermehrt Dienstleistungsangebote von Frauen nach, und stellen damit 

einen Grossteil des Arbeitsangebotes im Grau- oder Schwarzmarktbereich. Tengs (2007) stellt diesen Übergang in die 

Dienstleistungsgesellschaft am Beispiel der Privathaushalte als Arbeitsmärkte für Frauen dar und kommt zum Schluss, dass 

eine vermehrte Umverteilung von Versorgungs- und Pflegeleistungen im Haushalt zwischen unterschiedlichen Gruppen von 

Frauen stattfindet. Weiter fügt die Autorin an, dass diese haushaltsbezogene Dienstleistungen einen ausschliesslich weibli-

chen Arbeitsmarkt darstellen, der vor allem durch unsichere Arbeitsverhältnisse gekennzeichnet ist. 

Untersuchungen zur Rolle der Schattenwirtschaft beim Gang in die Selbständigkeit zeigen, dass sich eine Gründungstätig-

keit sehr oft am Rande der Legalität abspielt (Sieverding 2006; Wenny 2000). 

Bei all diesen Forschungsstränge wird immer wieder die natürliche Bindung von Kleinst- oder Mikrounternehmen an den 

Schwarzmarkt tangiert. Studien für die USA haben gezeigt, dass Lohnarbeiter eher Schwarzarbeit leisten als Entrepreneurs, 

die Anzahl von letzteren jedoch substanziell ist und relativ konstant bleibt. Castells und Porters (1989) argumentieren, dass 

Mikrounternehmen durch ihre Eigenschaften prädestiniert sind, in die informale Ökonomie abzudriften: Als Begründung wird 

die Einfachheit, mit der Mikrounternehmen in den USA gegründet und wieder geschlossen werden können, ihre flexible 

Anstellungsstruktur und auch die niedrige Sichtbarkeit dieser Unternehmen angegeben. Die Autoren können vor allem drei 

Bereiche im urbanen Kontext beschreiben, in denen sich Mikrounternehmen in der Schwarzzone bewegen: Zum einen wird 

die Nachfrage von gut verdienenden Personen vorangetrieben, die viel Wert auf die Einzigartigkeit der Produkte und auf 

persönlichen Service legen. Um die Betriebskosten zu minimieren, unterhalten Unternehmen in dieser Nische lose Bindun-

gen zu anderen Betriebe, auf die je nach bedarf zurückgegriffen werden kann. Die Entlöhnung zwischen den Produktions-

partner erfolgt dann vielfach durch Gegenleistungen. Zum anderen treffen die Bedürfnisse von Mikrounternehmen und die 

einer ungelernten oder schlecht ausgebildeten Arbeiterschaft zusammen. Eine Anstellung erscheint hier für beide Parteien 

vorteilhaft. Als letzter Bereich nennen die Autoren das Erbringen einfacher Dienstleistungen an Pendler und Touristen, die 

vielerorts von einer sporadischen Arbeiterschaft geleistet wird und die aufgrund eines Tagessatzes bar entlöhnt werden 

Die Argumentation in diesen Studien bezieht sich ebenfalls auf den Übergang zur Dienstleistungsgesellschaft und auf die 

begrenzte Produktivitätssteigerung in gewissen Branchen dieses Sektors (Sassen 1997). So ist beispielsweise in der IT- 

oder Finanzbranche eine Produktivitätssteigerung möglich, während die Kinderbetreuung nur geringe Möglichkeiten der 

Steigerung aufweist. Im Kontext der strukturellen Änderung der Makroökonomie von einer produktions- zu einer dienstleis-

tungsbasierten Wirtschaft ist auch das von Pongratz und Voss (2003) geprägte Konzept des „Arbeitskraftunternehmens“ zu 

nennen, mit dessen Hilfe die Autoren den Übergang in die Hyperarbeitgesellschaft erklären. Die Möglichkeiten einer Frucht-

barmachung dieses Konzeptes für die Schwarzarbeitsforschung wird im folgenden Kapitel als Ausblick dargestellt werden.  
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Die Lage in der Schweiz hinsichtlich des Zusammenhanges zwischen Schwarzarbeit und Unternehmertum ist noch uner-

forscht. Diese Tatsache erstaunt insbesondere vor dem Hintergrund der attestierten Wichtigkeit der Klein- und Mittelunter-

nehmen (KMU) für die wirtschaftliche Entwicklung der Schweiz: 99.7% der rund 300 000 privatrechtlichen Unternehmen sind 

in der Schweiz KMUs1 und beschäftigen drei Viertel der insgesamt knapp drei Millionen Arbeitnehmer. Das restliche Viertel 

wird von den knapp 1000 Grossunternehmen beschäftigt (Habersaat et al. 2001). Auffällig ist auch der erhebliche Aufwand, 

der für die Sensibilisierung der Bevölkerung für das Thema der Schwarzarbeit2 in Kauf genommen wird. Dies gilt insbeson-

dere angesichts dieser Tatsache, dass es kaum empirische Ergebnisse bezüglich Ausmass und Motive der Schwarzarbei-

tenden gibt und somit der volkswirtschaftliche Schaden (oder Nutzen) der Schwarzarbeit nicht gesichert festgestellt werden 

kann.  

Zusammenfassend zeigt sich, dass wirtschaftliche Faktoren nur eine Dimension der Schwarzarbeit ausmachen. So bestätigt 

auch der Schlussbericht des GfS3 (Golder 2007) die Wichtigkeit von demographischen und institutionellen Faktoren, wie 

Wohnort, Ausbildung, Alter, Einkommen etc. Über dies hinaus sind auch Einflussgründe in der sozio-psychologischen Di-

mension zu finden, die nebst der persönlichen Motivation und Risikofreudigkeit auch persönlichen Grundsätze und Grund-

haltungen beinhaltet, wie etwa die Steuermoral. 

Diesen letzten Ausführungen zugrunde, muss eine soziologische Erforschung des Themas die mikrosozialen Anreizmotive 

des Schwarzarbeitens nicht nur in den finanziellen Einsparungen sehen, die ohnehin, gemessen am Risiko einer illegalen 

Tätigkeit, eher gering ausfallen, sondern die individuellen Motiven vermehrt vor dem Hintergrund institutioneller Zwänge und 

persönlicher Werteorientierungen untersuchen. 

 

                                                            
1 Als KMU zählen Unternehmen mit weniger als 250 Mitarbeitenden. Innerhalb der KMU werden Kleinst- oder Mikrounternehmen (Betriebe 
mit weniger als 10 Beschäftige), Kleinunternehmen (10 bis 49 Beschäftigte) und Mittelunternehmen (50 bis 249 Mitarbeiter) unterschiedet 
(Habersaat et al. 2001). 
2 Seit 1.1.2008 sind in der Schweiz verschärfte Massnahmen gegen die Schwarzarbeit in Kraft getreten, die von einer breit angelegten 
Sensibilisierungskampagne des SECOs („Schwarzarbeit in der Schweiz“) begleitet wurde. 
3 Das GfS ist die schweizerische Gesellschaft für Sozialforschung mit Sitz in Bern. 
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6 Ausblick 

Um die weit reichende Bedeutung der Schwarzarbeit zu verstehen, müssen Veränderungen auf dem Arbeitsmarkt und in der 

Arbeitsorganisation in ihrer letztlichen Konsequenz verstanden werden. Es genügt nicht, eine Bestandsaufnahme des Aus-

masses des Phänomens zu bewerkstelligen. Eine umfassende Betrachtung der Schwarzarbeit umfasst auch die Einbezug-

nahme sozialer Wandels. Das von Pongratz und Voss (2003) entwickelte Konzept des Arbeitskraftunternehmers trägt die-

sem Umstand Rechnung, indem es versucht, die Veränderungen in der Arbeitwelt mit dem Übergang zu einer 

Hyperarbeitsgesellschaft zu erklären. Diese umfassende Veränderung der Arbeitsbedingungen verlangt geradezu nach 

einer unternehmerischen Strategie im Umgang mit der eigenen Arbeitskraft. Dies führt zu einer steigenden Selbst-Kontrolle, 

aber auch Selbst-Verantwortung der Beschäftigten im Arbeitsprozess. Daraus wiederum folgt eine Selbst-Ökonomisierung 

und Selbst-Ausbeutung der individuellen Arbeitspotentiale. „Ich-AGs“ können in dem Zusammenhang als idealtypische Ar-

beitskraftunternehmer verstanden werden, welche institutionelle Lücken, die mit dem Übergang zur post-fordistischen Hy-

perarbeitsgesellschaft auftreten, zu schliessen vermögen.  

Diese Tatsache und die (noch) fehlende gesellschaftspolitischen Einbettung, eröffnen eine neue Sichtweise auch auf Fra-

gen, wie veränderte Strukturen des Arbeitsmarktes und der Arbeitsorganisation mit dem Phänomen der Schwarzarbeit zu-

sammen fallen. Zu prüfen wäre, wie die systematisch erweiterte Möglichkeit zur Selbstorganisation und Autonomie in der 

Arbeit das Umfeld, in dem Schwarzarbeit entsteht, modifiziert. Die Chancen und Risiken, die der Typus des Arbeitskraftun-

ternehmers hinsichtlich der normativen Institutionalisierung mit sich trägt, stellen Politik und Wirtschaft vor eine neue Her-

ausforderung, die zwingend einen Wandel in den Strukturen erfordern. Mit Hilfe wissenschaftlich fundierter Ergebnisse, 

könnte die zukünftige Forschung, richtungweisende Impulse liefern. 

Als exemplarischer Forschungsgegenstand könnte in diesem Zusammenhang der Bereich der Betreuungs- und Pflegearbeit 

in Privathaushalten genannt werden. Nicht nur zeigt sich an diesem Beispiel gut, wie sich in unserer Dienstleistungsgesell-

schaft Schwarz- und Graumarkt die Hand geben. Ebenfalls lässt sich am Beispiel der Pflegetätigkeit in Privathaushalten 

darstellen, mit welcher Haltung die Gesamtbevölkerung der Schwarzarbeit gegenübersteht. Die Diskussion in Deutschland 

und in Österreich etwa zeigt, dass ausländische Pflegekräfte in diesen Ländern zwar rechtlich einen illegalen Status haben, 

dass die Bevölkerung diese aber als notwendige Unterstützung für die private Alterspflege toleriert4. 

Vor diesem Kontext wäre die veränderte Werturteilsperspektive zu analysieren, welche veränderte Strukturen mit sich brin-

gen. Die Bedingungen, unter denen Schwarzarbeit als gerechtfertigt oder zumindest als akzeptabel erscheinen, sind noch 

zu analysieren.  

Die Ausführungen in diesem Artikel zeigen, dass es sich bei der Schwarzarbeit um ein schwer zu erfassendes Phänomen 

handelt. Nicht nur konzeptionell ergibt sich für Forschende ein Problem, auch methodisch ergeben sich Schwierigkeiten, da 

es sich um eine gesellschaftspolitisch stark umkämpfte Thematik handelt. Ein normativer Blickwinkel aus der Sicht der For-

schenden und der Forschungssubjekte droht jedoch, die Forschungsergebnisse zu verzerren oder gar zu verfälschen. Um 

ein gesamthaftes Bild der Umstände, unter denen Schwarzarbeit geleistet wird, und die damit verbundene soziale Wahr-

                                                            
4 Vgl. „Pflege als Schwarzarbeit für einen guten Zweck” in: http://www.welt.de/ vom 5.8.2008 
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nehmung dieses Phänomens nachzeichnen zu können, ist es zunächst notwendig, gesellschaftliche Regeln und Normen 

und individuelle Anreize und Motive der Schwarzarbeitenden zu erforschen. Ebenfalls wichtig sind Ergebnisse zu Ausmass 

und Entwicklung des Schattensektors, sie können aber – beschränkt man sich ausschliesslich auf diese – nicht als alleinige 

Begründer gesellschaftspolitischer Massnahmen herbeigezogen werden. Der Blick muss ebenfalls, und hier sind nun neue 

Forschungstätigkeiten gefragt, auf die latente Sinnstruktur und Legitimationsstrategien der Akteure fallen, um so zu einem 

tieferen Verständnis der Problematik zu gelangen. 
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Zur Schattenwirtschaft gehören all jene Leistungen, die zwar gegen 

Bezahlung erbracht, die jedoch im offiziellen Sozialprodukt nicht aus-

gewiesen werden.  

Die Grösse und Bedeutung der Schattenwirtschaft ist naturgemäss nur 

schwer zu erfassen und noch schwieriger zu erforschen. Dennoch gab 

es in den letzten Jahren eine Reihe von Schätzungen und Studien 

dazu. Das vorliegende Working Paper bieten einen kritischen Über-

blick über bisherige Forschungsansätze und -ergebnisse und macht 

Vorschläge, wie in Zukunft die Bedeutung der Schattenwirtschaft mit 

Forschungsansätzen empirisch bearbeitet werden könnte.  
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